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Internationale Bauausstellung  IBA Emscher Park  in Ruhr:

Drei konkrete Beispiele für intelligente Konzeption
Internationale Bauausstellung Emscher Park. Drei konkrete Bei​spie​le für Logistik : Basler Magazin/Basler Zeitung Nr. 9, 5. März 1994.

Industrie ist ständig im Wandel. Sie kommt und geht. Sie schafft mit größten Kosten Werte, die nach relativ kurzer Zeit >vernutzt< sind. Was kann mit einer solchen >vernutzten< Industrie-Land​schaft, wie es sie überall in den Industrie-Ländern gibt,  geschehen? Läßt sich damit tatsächlich überhaupt nichts mehr anfangen? Oder gibt es wenigstens wiederverwendbare Bereiche? 

Auch San Marco in Venedig und das Straßburger Münster sind weitgehend >ausgebraucht<, ihre übriggebliebenen Funktionen lassen sich billiger in einfachen Gebäuden unterbringen. Reißen wir diese Komplexe nur deshalb nicht ab, weil wir uns daran gewöhnt haben? Der Fremden-Verkehr allein könnte sie nicht unterhalten, zumal sie noch nicht einmal Eintritt kosten. 

Nun leben wir seit 200 Jahren in der Industrie-Epoche. Finden wir außer dem Eiffel-Turm und der Frankfurter Bahnhofs-Halle, die noch >funktionie​ren<, nichts, was für uns und unsere Enkel erhaltenswert erscheint?

Die Internationale Bau-Aus​stel​lung IBA Emscher Park hat dieses Pro​b​lem in der größten und damit auch schwierigsten Industrie-Land​schaft der Welt aufgegriffen und dafür eine nachdenkliche und findige Logistik entwickelt. Sie befreit das Problem aus sei​ner Enge und stellt es in Zusammen​hänge. Dann wird es Teil einer Ressou​cen-Politik - unter mehreren Aspekten.  

Das Hüttenwerk Meiderich Nord in Duisburg

Hinter vielen IBA-Aktionen steht die Infragestellung des Ver​brauchs- und Verwertungs-Gedankens. Wenn etwas ausgebraucht ist, erscheint es gewöhnlich verbraucht und gilt dann als wertlos. Prof. Dr. Karl Ganser: "Die Frage der Umnutzung kann doch nicht die erste sein. Der Nutzungsbegriff deckt nicht alles ab." 

Aber was ist machbar? Ganser  entwickelt konkrete Überlegungen und leitet daraus eine handfeste Gegenstrategie ab. 1. Phase: Aufschieben. "Ein rigider Denkmal​schutz wirkt erst ein​mal versteti​gend - bis sich gesellschaftliche Lösungen ergeben." 2. Phase: Finanzieren. In das Leitmemorandum der IBA bringt er den Gedanken ein: Die Denkmäler der Region, insbesondere die Industrie-Denkmäler, sollen nicht  unter banalem Nutzungswert diskutiert werden. Allein wenn man die Abrißkosten auf ein Sparkonto legen würde und den Zins-Ertrag zur Erhaltung einsetzt, könnten sie gerettet werden. Mit die​sem Ge​dan​ken fädelt er >weiche lang​fristige Strategien< ein. 3. Phase: poli​tisch durchsetzen. 

Ein Beispiel ist das Hüttenwerk Meiderich in Duisburg. Als es stillgelegt wird, entsteht eine Diskussion. Die Stadt Duisburg will einen >Business Park< anlegen, findet dann jedoch ein anderes Gelände. 

Gerd Seltmann, Vize-Chef der IBA, beschreibt die Logistik: "Wir fin​gen das Projekt Duisburg-Meiderich nicht mit dem diffusen Ziel an, eigentlich solle es mal besser stehen bleiben und wir gucken, was daraus wird. Sondern: man muß eine konkrete Vorstellung davon haben, was man will. Erstens schaffen diese 200 Hektar Brache für 100 000 Duisburger zum erstenmal die Chance einer woh​nungsnahen Erholungs-Struktur. Es ist aber eine Industrie-Brache mit einem Hüttenwerk drauf. 

Wie geht man mit einem Hüttenwerk um? Es gibt dort sehr viele Gebäude. Sinnvoll sind Formen von Nutzung, die nicht aufoktroyiert werden, sondern für die es Bedürfnisse und Bedarf gibt. Dies ist zu stimulieren. Damit sich die Menschen dann selbst artikulieren. Das Ver​waltungs-Gebäude bietet Räume für 40 bis 50 bürgerschaftliche Grup​pen. Das Hüttenwerk neben ihm kann man sich als begehbares Museum vorstellen. 

Aber zu dem Konsens, der herbeizuführen ist, gehört auch die Untersuchung: Was kostet es? Geht es überhaupt? Das wußte bis vor einiger Zeit niemand. Als sich dann heraus​stellt, es kostet weniger, als ein Gebäude auf 20 Jahre zu erhalten, bekommen wir - aber erst nach diesem schrittweisen Prozeß - einen einstimmigen Beschluß im Stadt-Rat Duis​burg. Hätten wir die Debatte so begonnen, >wir wollen, daß das Hüt​tenwerk stehen bleibt, koste es, was es wolle<, wäre nichts gelaufen. Wir begannen andersherum: wir verschafften uns Wissen und verwandten es positiv. So ist der Erhaltungs-Beschluß vertretbar und sinnvoll." 

Planungs-methodisch bedeutet diese Vorgehens-Weise: Vom Punkt-Denken zur Komple​xität von Zielen. Dies erweitert die Chance, Menschen zu überzeugen. Der Debatte, die sich am Punkt festfrißt, wird die Blockade genommen. 

Für das weite Gelände des Hütten​werkes Meiderich wird ein englischer Park vorgeschlagen. Ein langer Streit beginnt. Dann entsteht ein Landschafts-Park, für den es kein Vorbild gibt. Peter Latz entwirft  einen ökologischen Park - das ist die billigste Lösung: Die Industrie-Brache bleibt. Die erste Ebene ist eine knappe Grund-Investition. Die zweite Ebene: erstmal wachsen lassen. Dann "eine Schippe drauflegen." 

Am Fuß des Hochofens gibt es Reste der alten Emscher. Hier ent​steht ein Wasser-Park. Er wird, weil kein anderes Wasser vorhanden ist, zu 90 Prozent mit Regenwasser gefüllt. Mit einem Umlauf-System. Die Beton​Becken der riesigen Bunker-Anlagen für das Beschickungs-Materi​al der Hochöfen sind als Zisternen nutzbar: sie speichern die Wasser​Menge von einem Jahr. 

Die Szenerie der Hochöfen ist ein gigantisches und labyrinthisches Theater: Gerüste, Rohr-Gewirre, Treppen, Aussichten, Laufkran-Bagger. An mehreren Stellen entstehen Spiel-Stätten (Abstich-Halle, Freilicht-Theater). 

Wenn ich meinen Gästen Ruhrgebiet zeigen will, steige ich mit ihnen auf einen der Hochöfen. Oben gibt es eine Aussicht wie vom Straßburger Münster. Ich sage fast nichts - und sie begreifen, was Ruhrgebiet ist. 

Für die Erhaltung des Geländes und für das Industrie-Denkmal gibt es in dieser Größenordnung weltweit als Vergleich lediglich die Völklinger Hütte (Saarland). Die drei Hochöfen bleiben stehen. Die in​telligente Formel heißt: >gezielte Demontage<. Experten rechnen aus, daß ein Verfall weit langsamer erfolgt als angenommen - wenigstens 40 Jah​re gibt es Zeit. "Daher ist der Erhalt billiger als der Abriß." Die Experten setzen Abriß-Kosten von 14 Mio. DM an, rechnen als jährliche Verzinsung 1,2 Mio. DM und folgern: Dafür können zehn Leute ein​gestellt werden! Die Wartung der Anlage erfordert aber nur fünf Ar​beits-Kräfte. Also werden fünf beschäftigt. 

Haushaltsrechtlich ist es noch nicht möglich, das schlaue Konzept ganz einfach zu realisieren: nämlich 14 Mio. DM auf die Bank zu legen und von den Zin​sen das Personal zu be​zahlen. Daher springt die  Landes​ent​wicklungs-Gesellschaft (LEG) als Zwi​schenstation ein: sie übernimmt zu​nächst die laufenden Aufgaben und baut eine Stiftung auf. Eine Lan​des-Zuwendung als Stiftungs-Kapital soll die Zinsen bringen, von denen die bleibenden Defizite gedeckt werden. Die Stiftung hält sich eine Be​treiber-Gesell​schaft. Damit wird die Finanz-Schwäche der Kommune umgangen.

Thyssen selbst macht mit seiner Lehrwerkstatt den Hochofen so sicher, daß auf seinen vielen Treppen und Emporen jeder Besucher ohne Führung laufen kann. Abmontiert wird nur, was überflüssig ist. Ein Auf​zug wird eingerichtet - zur Aussichts-Plattform. 

Drei Personen, die Licht-Anlagen für große Rock-Konzerte ent​werfen, schaffen eine Grund-Installation, um den Hochofen anzustrah​len. So entsteht eine künstliche >Musik<: Künstler können ständig neue Bilder aus farbigem Licht entwerfen. Dies ist weithin sichtbar - und schafft eine >Land-Marke<. Solche Zeichen steigern die Identität der Region. 

Der mitgliederstarke Alpen​verein von Duisburg fand in den offe​nen Beton-Silos sein Übungs-Gelände. fand in den offenen Beton-Becken sein Übungs-Gelände. Die steile >Basilika< der Gas-Gebläse-Halle mit der Dampfmaschine, den Generatoren und den Kompressoren für die Wind-Erhitzer, die alle stehen bleiben, wird zu einem Konzert-Saal umgestaltet - mit hohen Stahlrohr-Tribünen (2,6 Mio. DM). Es ist nicht der übliche beheizte Konzert-Saal, sondern hier fin​den jährlich nur zehn bis fünfzehn Konzerte statt - im Winter hört das Publikum im Mantel zu. Wenn für weitere Ansprüche um​gebaut würde, verlöre die Halle ihren einzigartigen Charakter. Um eine teure Allzweck-Ton-Anlage zu sparen, bringt jeder Veranstalter seine akustischen Geräte mit.   

Das Gelände zieht Menschen an, weil es ein immenses Spektum an Ereignissen bietet: Höhle und Aussicht, Industrie mit vielen Details und wilde Natur. Es erfährt einen Rekord-Besuch an Video-Filmern. 1993 hat die Anlage, die noch längst nicht >fertig< ist, bereits über 100 000 Besu​cher. 

Der Gasometer in Oberhausen

Eine Logistik für das scheinbar Unrettbare entsteht in Oberhausen. Dort diente der größte Gasometer der Welt (1928​/1929) der Speicherung des Gases und damit der Disposition über eine wichtige Energie. Als das Hütten​werk abgerissen wird, ist das gigantische Bau​werk von 117 m Höhe und 68 m Durchmesser aus seinem Verbund entkoppelt und soll abgerissen werden. 

Gegenstrategie. Zunächst wird das Bauwerk für 20 Jahre "problemfrei gestellt" - mit einer findigen Konstruktion. Die Kosten für den Abriß schätzt die Ruhr​kohle AG auf 1,5 Mio. DM, die Babcock auf 2,5 Mio. DM. Die Ruhrkohle AG zahlt nun an eine Betreiber-Gesellschaft 2 Mio. DM "und hat das Bauwerk vom Hals." Das Land NRW tut weitere Milli​onen dazu. Da​mit läßt sich der Turm erstmal "für einige Zeit" erhal​ten. Prof. Karl Ganser: "Es gibt kein endgültiges Konzept, sondern wir inszenieren Prozesse, die eine Stufe nach der anderen machen." 

Im Inneren wird der Deckel um einen Meter auf drei Meter Höhe angehoben. Dadurch entsteht ein faszinierender niedriger Raum in einer Ausdehnung von über 60 Metern - ein gewaltiges Erlebnis. Darüber stei​gert es sich: der Besucher kommt in einen gigantisch hohen Turm-Raum. Dieser wird in der Senkrechten gestaltet: mit einem nichtzentral stehen​den ​Gerüst in leichter Kon​struktion mit Treppen und Podesten: für Ausstel​lungen. 

Dies finanziert sich auf folgende Weise: Wer hier eine Ausstellung machen will, muß zunächst 200 000 DM mitbringen. Davon werden die laufenden Unterhaltungs-Kosten bezahlt. Drei Ereignisse stehen schon fest: 1994 findet die Ausstellung >Feuer und Flamme< statt, 1995 die >Triennale Ruhr<, 1996 >Spitzenforschungs-Erzeugnisse der Techno​logie in Nordrhein-West​falen<. 

"Es ist vom Eindruck her eine totale Anti-Kunst-Halle - im Gegen​satz zur Kunsthalle in Bonn." Innen wird ein Fahrstuhl an​ge​legt. Ganz oben bie​tet das Dach eine der interessantesten Aussichten im Revier.

Damit ist ein weithin sichtbares Orientierungs-Zeichen im Ruhrgebiet erhalten und besitzt eine neue Bedeu​tung. 

Eine Werbe-Strategie? Auch dies. Angesichts der Fülle an Wer​bung, die uns umgibt, ist konsequent, eine regionale Werbung aufzubauen. Der Gedanke ist uralt: die Bürger von Straßburg, Freiburg und Basel taten dasselbe, als sie ihre monumentalen Stadt-Zeichen aufbauten - als Symbole, in die sie viel Geld investierten. Dabei bedienten sie sich einer hoch​entwickelten Technik - in neudeutsch >High Tech<. Warum taten sie das? Sie zeigten damit ihre Leistungs-Fähig​keit. Dies diente global ihrer Identifikation - und nicht wenig als eine Art Marken-Zeichen für ihren Handel. 

Welche Summen für Werbung ausgegeben werden, zeigt die bevorstehende Image-Kampagne des Kommunalverbandes Ruhr: sie kostet 17 Mio. DM.  

Weit nachhaltiger wird die IBA-Strategie sein. Denn sie wirkt weit über den Tag hinaus. 

Die Zeche Zollver​ein in Essen-Katernberg
 (1928/1930 von Fritz Schupp​/Martin Kremmer bauen sie 1928​/1930 als die größte Zeche der Welt - und zugleich die ästhetisch an​spruchs​vollste. Als kurz vor ihrer Stillegung die Frage nach der Erhal​tung erscheint, sind alle ratlos. Noch nie in der Geschichte der Industrie wurde ein so großes Objekt erhalten. 

Dann entsteht im Zusammenspiel von IBA und einigen Initiativen im Essener Norden eine Logistik. Sie zielt, ebenso wie andere Projekte, darauf, in der Anfangs-Phase zu ent​kommunalisieren. "Es geht nicht ohne eine eigenständige Gesellschaft." Die Stadt sträubt sich, schiebt finanzielle Gründe vor. Nach den 90 Prozent Förderung hat sie - aus verfassungs-rechtlichen Gründen - zwar nur noch 10 Prozent Eigen-Anteil zu tragen, aber auch das will sie zunächst nicht. Eine Lösung wird gefunden: ein ohne​hin geplantes soziales Unternehmen. Die 10 Prozent laufen nun über ein Arbeitslosen-Langzeit-Projekt - und sparen der Stadt ent​sprechende Kosten an Sozial-Hilfe. 

Eine >Bauhütte< wird gegründet. Davon bringt die Stadt 50 Prozent der Mittel ein, die weiteren 50 Prozent werden aus der EG hierher gezogen. Strategisches Ziel: Kleine, in sich steuerbare Einheiten lassen sich besser handhaben. 

Neue Nutzungen: Langzeit-Ar​beits​lose sind in um​fang​reichen Werk​stätten tätig. Ein Museum. Eine private Galerie. Ein Ausstellungs-Raum des Bildhauers Ulrich Rückriem. Eine Fortentwicklung der >Zeche< in Bochum, nun für ein arriviertes Publikum, das in der Kneipe bezahlt. Im Kessel-Haus (umgebaut durch Norman Foster) erhält das >Design-Center NRW< einen interessanten Schau-Platz - eine Investition der Indu​strie und des Wirtschafts-Ministeriums NRW mit rund 24 Mio. DM. Eine Proben-Bühne für das Mu​sik-Theater in Essen - es muß jeden Monat eine öffentliche Probe machen. Ein Zechen-Bahnhof soll der Besucher-Eisenbahn dienen. Die Fahrt auf den Werksbahn-Geleisen kostet 20 DM. 1993 sind alle Fahrten ausverkauft - insgesamt 120. Für 30 Tage ist der >Rheingold<-Zug ausgeliehen. Er fährt 2 1/2 Stunden lang durch die >Hinterhöfe des Reviers< - ein Ereignis. 1993 haben 60 Prozent der Nutzung ein kulturelles Profil. 

 Die Schacht-Anlage umgibt ein riesiges Gelände: eine ganze Landschaft (300 ha). Die Brücken bleiben stehen und werden genutzt - vor allem zum Erleben von ungewöhnlichen Blicken.




